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Einleitung

Hiltraud Casper-Hehne und Tanja Reiffenrath

In unserer von Globalisierung und Migration stark geprägten Gesellschaft gewin-
nen internationale und interkulturelle1 Kompetenzen für alle universitären Dis-
ziplinen immer mehr an Bedeutung: Handelsabkommen, Rechtsfragen und Pro-
zesse der Produktentwicklung überschreiten häufig nationale Grenzen; Texte, Da-
ten, Forschungsmethoden und Wissen zirkulieren international; und in allen
Tätigkeitsbereichen arbeiten interkulturelle Teams, in denen Kommunikations-
prozesse sowie kulturelle Unterschiede und Gemeinsamkeiten im Alltag ausge-
handelt werden. Für Studierende und Graduierte, die in diesen Kompetenzberei-
chen Handlungsfähigkeit erlangt haben, eröffnen sich bereits während des Studi-
ums sowie auf dem Arbeitsmarkt viele Chancen und Möglichkeiten. Auch im
alltäglichen gesellschaftlichen Miteinander sind Fähigkeiten zum Umgang mit
Ambiguität und Komplexität, zur Wahrnehmung sozialer Machtverhältnisse und
von Ungleichheit, zur (Selbst-)Reflexion, Kontextualisierung und Analyse von un-
terschiedlichen Positionen sowie die Verantwortung gegenüber anderen und eine
politisch-ethische Grundhaltung (vgl. Grobbauer, 2014, S. 32) von großer Wichtig-
keit und zeichnen „globally concerned citizens“ aus.

Die Internationalisierung der Hochschulbildung gewinnt vor diesem Hintergrund
immer mehr an Bedeutung. Lange Zeit bestimmte das Thema Mobilität deutsche
Internationalisierungsdiskurse. Bisher genoss die Förderung der individuellen,
studentischen Mobilität ebenso wie der Mobilität der Lehrenden hohe Priorität.
Das im Rahmen des Bologna-Prozesses vereinbarte Mobilitätsziel, dass im Jahr
2020 mindestens 20 % der Absolvent:innen auf einen studienbezogenen Auslands-
aufenthalt zurückblicken werden können, haben die deutschen Hochschulen im
Durchschnitt mittlerweile bei Weitem überschritten (vgl. DAAD und DZHW, 2017;
Stifterverband, 2015). In diesem Zusammenhang stellt sich nicht nur die Aufgabe,

1 Interkulturelle Kompetenz, erläutert Alexander Thomas, „zeigt sich in der Fähigkeit, kulturelle Bedingungen und
Einflussfaktoren im Wahrnehmen, Urteilen, Empfinden und Handeln bei sich selbst und bei anderen Personen zu
erfassen, zu respektieren, zu würdigen und produktiv zu nutzen“ (2003, S. 143). Nachfolgend wird von interkultu-
rellen Kompetenzen und Interkulturalität gesprochen, um insbesondere jene „synergieträchtigen Formen der Zu-
sammenarbeit, des Zusammenlebens und handlungswirksamer Orientierungsmuster“ (ebd.) in den Vordergrund
zu stellen. Gerade auch im akademischen Aufeinandertreffen erfahren kulturelle Identität und Sozialisation eine
wichtige Bedeutung, sodass das bewusste (An)Erkennen von kulturellen Unterschieden und Gemeinsamkeiten und
der wechselseitige Austausch eine zentrale Rolle spielen, wenngleich Konzepte klar abgrenzbarer Einzelkulturen in
Zeiten der Globalisierung natürlich dem Konzept vernetzter und vermischter Kulturen weichen.

Einleitung 5



Auslandsmobilität zukünftig noch stärker zu fördern, sondern auch, Interkultura-
lität im Studium für alle Studierende, insbesondere auch für nicht-mobile Studie-
rende erfahrbar zu machen und Dimensionen von Internationalität noch stärker
in der Hochschulbildung zu verankern. Denn Fragen der Internationalität, so ar-
gumentiert Ulrich Teichler, haben Hochschulen in einer „sehr widersprüchlichen
Weise“ beeinflusst: Einerseits sind kosmopolitische Werte, internationale Koopera-
tionen, die weit in die Vergangenheit zurückreichen, und universalistische Wis-
sensdimensionen in vielen Disziplinen charakteristisch. Andererseits offenbaren
sich deutsche Hochschulen als „sehr nationale Institutionen“, die ihre Studierenden
„zu nationalen Funktionären schulen“ und in denen Inhalte wie auch Methoden
des Lehrens und Lernens „erstaunlich stark von nationalen Idiosynkrasien ge-
prägt“ sind (Teichler, 2007, S. 24; Hervorhebung im Original).

International ausgerichtete Curricula können laut Jos Beelen (2001, S. 3) hier eine
Alternative schaffen: Sie können Rahmenbedingungen für erfolgreiche interkultu-
relle Aushandlungsprozesse herstellen, Studierenden (erste) Einblicke in andere
Kulturen und Hochschulsysteme bieten, den Fremdsprach- und Wissenserwerb
fördern und Studierende zu einem Auslandsaufenthalt motivieren. Gleichzeitig
können sie die wichtige Aufgabe übernehmen, Mobilitätsphasen vorzubereiten,
und Anlässe bieten, einen Auslandsaufenthalt in der Nachbereitung zu reflektie-
ren, um Studierende für alternative Sichtweisen zu sensibilisieren und interkultu-
rellen Kompetenzerwerb kontinuierlich(er) zu begleiten (vgl. Leask & Beelen,
2009, S. 262). Die Internationalisierung der Lehrpläne auf dem Heimatcampus
bietet daher den entscheidenden Vorteil, auch diejenigen Studierenden zu errei-
chen, die im Verlauf ihres Hochschulstudiums keinen Auslandsaufenthalt absol-
vieren.

Beobachtete Karola Hahn vor gut 13 Jahren in ihrer Studie „Die Internationalisie-
rung der deutschen Hochschulen“, dass nahezu flächendeckenden Bemühungen
um eine Internationalisierung der Lehre an deutschen Hochschulen zum Trotz
nur in seltenen Fällen „ein Wandel im Kern in der Substanz der Studieninhalte,
der Lehr- und Lernformen“ zu verzeichnen ist (2004, S. 279), so zeugt der hier
vorliegende Sammelband von aktuellen, innovativen Ansätzen, Studierende auf
eine Berufstätigkeit in einer immer stärker global vernetzten Welt vorzubereiten
und sie zu toleranten und offenen Weltbürger:innen auszubilden.

Entstanden sind die Beiträge im Nachgang zur Konferenz „Internationalisierung
der Curricula: Konzepte, Initiativen, Maßnahmen“, die in Kooperation mit dem
Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) und der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) an der Georg-August-Universität Göttingen im November 2016
stattfand. Rund 130 Teilnehmer:innen folgten der Einladung nach Göttingen, die
Internationalisierung der Curricula an deutschen Hochschulen zu diskutieren.
Dass dieses Querschnittsthema viele Akteur:innen in der Hochschule an einen
Tisch bringt, bezeugte die divers zusammengesetzte Teilnehmendengruppe mit
Vertreter:innen der Hochschulleitungen, Mitarbeiter:innen aus zentralen Arbeits-
bereichen der Hochschulen, wie beispielsweise den International Offices und dem
Bereich Studium und Lehre, aus Studiendekanaten und dezentralen International
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Offices verschiedener Fakultäten, wie auch Lehrenden und Studierenden aus un-
terschiedlichen Fachbereichen. An der Universität Göttingen, einer Universität
mit einem traditionell international ausgerichteten Profil, einer starken Internatio-
nalisierungsstrategie und bereits weit vorangeschrittenen Internationalisierungs-
maßnahmen in den Bereichen Forschung, Governance und Lehre, begleitet das
bislang bundesweit einzigartige Pilotprojekt „Internationalisierung der Curricula“
seit Herbst 2015 die weiterführende, systematische Internationalisierung der Stu-
dienprogramme in verschiedenen Fakultäten.

In den vergangenen Monaten hat der Diskurs im deutschen Hochschulraum
sichtlich an Dynamik gewonnen, und die deutschen Hochschulen haben die Be-
deutung der Internationalisierung der Curricula erkannt. Das vielleicht am deut-
lichsten sichtbare Zeichen dieser Entwicklung ist die einschlägige Empfehlung
der HRK-Mitgliederversammlung aus dem Mai 2017. In ihrem Positionspapier
spricht sich die Mitgliederversammlung der Hochschulrektorenkonferenz für eine
flächendeckende Internationalisierung der Lehrpläne an deutschen Hochschulen
aus und beschreibt die Internationalisierung der Curricula sämtlicher Fachrich-
tungen als Instrument, um allen Studierenden an ihrem deutschen Studienort
internationale Perspektiven zu vermitteln. Die HRK-Empfehlung „Zur Internatio-
nalisierung der Curricula“ versteht sich als Beitrag im Prozess der Internationali-
sierung der Lehrpläne an den Hochschulen. Sie spricht eine Reihe konkreter
Handlungsempfehlungen aus, ist sich jedoch auch ihrer Grenzen bewusst. So
artikuliert die Hochschulrektorenkonferenz sehr deutlich, dass es letztendlich den
Fachdisziplinen obliegt, die Internationalisierung der Curricula konkret auszuge-
stalten (vgl. HRK, 2017). Dies erscheint unumgänglich, variieren die spezifischen
Ausgangspositionen und Zielsetzungen einer Internationalisierung der Curricula
doch von Fachdisziplin zu Fachdisziplin.

Viele der im vorliegenden Sammelband vereinten Beiträge betrachten die Interna-
tionalisierung der Curricula bereits aus dem Blickwinkel einer spezifischen Fach-
disziplin und füllen die bewusst weit gehaltene HRK-Empfehlung so mit Leben.
In unterschiedlichen Funktionen berichten die Autor:innen hier über good prac-
tices, Ansätze und Strategien an ihren Hochschulen und liefern damit eine Be-
standsaufnahme des im deutschsprachigen Raum noch jungen Feldes. Viele der
hier vertretenen Autor:innen schreiben (auch) in ihrer Rolle als Lehrende. Ihre
Beiträge zeigen, wie sich strategische Entscheidungen erfolgreich in die Lehrpra-
xis über- und umsetzen lassen und wie die Internationalisierung der Curricula in
unterschiedlichen Disziplinen und an unterschiedlichen Niveau-Stufen des Hoch-
schulstudiums verstanden, implementiert und evaluiert werden kann (vgl.
Green & Whitsed, 2012, S. 149).

Als Nachlese zur Tagung richtet sich dieser Band an Hochschulleitungen, die sich
mit der strategischen Ausrichtung der Internationalisierung der Lehre befassen,
an Hochschulangehörige, die mit der operativen Umsetzung der Internationalisie-
rung der Curricula in International Offices und in zentralen wie dezentralen Ein-
richtungen für Studium und Lehre betraut sind, sowie an Lehrende und Studie-
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rende, die die internationalisierten Curricula tragen und mit ihren Stimmen, Inte-
ressenschwerpunkten und Erfahrungen füllen.

Der Band folgt in seinem Grundverständnis der Definition der australischen Bil-
dungswissenschaftlerin Betty Leask, die die Internationalisierung der Curricula
als „Integration einer internationalen und interkulturellen Dimension sowie einer
globalen Perspektive in die Inhalte der Curricula, die Lernziele, Lehr- und Lernpro-
zesse und die Betreuungsstrukturen“ bezeichnet (2015, S. 9; Übersetzung der Au-
torinnen). Die Autor:innen gehen in ihren Ausführungen zur Gestaltung der
Lehre deutlich über die Einrichtung englischsprachiger Lehrangebote hinaus und
widmen sich dem komplexen Zusammenspiel der in Leasks Definition angespro-
chenen Dimensionen des Curriculums. Die Beiträge gehen dabei den Fragen
nach, welche Lernziele in diesem Kontext besondere Relevanz erfahren und wel-
che Methoden und Instrumente besonders gut für die Internationalisierung ge-
eignet sind. Die Autor:innen diskutieren einerseits strategische Ausgangspunkte
einer universitätsweiten Internationalisierung der Curricula und reflektieren an-
dererseits die Konzeption, Durchführung und Evaluation einzelner Internationali-
sierungsmaßnahmen in der universitären Lehre. Berichte aus abgeschlossenen
sowie laufenden Lehrprojekten veranschaulichen, wie die Internationalisierung
der Curricula in verschiedenen Disziplinen erfolgreich gestaltet werden kann,
darunter Beispiele aus geistes- und gesellschaftswissenschaftlichen Fächern, den
Naturwissenschaften und der Medizin. Eine Vielzahl der hier vorgestellten Initia-
tiven finden als klassische Elemente der „Internationalisation at Home“ auf dem
heimischen, deutschen Campus statt. Mobilität verliert jedoch keineswegs an Be-
deutung oder findet sich in Konkurrenz mit der Internationalisierung der Curri-
cula. Vielmehr, und dies zeigen eine Reihe von Beiträgen deutlich, ergänzen sich
beide Maßnahmen gegenseitig. Gemeinsam beleuchten die Beiträge praxisnahe
Handlungsoptionen für den deutschsprachigen Hochschulraum und zeigen Per-
spektiven für die Zukunft auf.

Die Beiträge
Dieser Band gliedert sich in vier Teile. Er beginnt mit Überlegungen zu den
Grundfragen einer hochschulweiten Implementierung der Internationalisierung
der Curricula. Der zweite Teil erörtert das Potenzial digitaler Medien für die Inter-
nationalisierung der Curricula und schlägt so eine Brücke zwischen übergeordne-
ten, strategischen Überlegungen zur Modernisierung und Flexibilisierung der
Lehre und innovativen Zugängen zur Lehre in einzelnen Disziplinen, die im drit-
ten Teil ausgeführt werden. Schließlich nimmt auch die Frage danach, wie Inter-
nationalisierungsprozesse begleitet und unterstützt werden können, eine zentrale
Rolle ein und bildet den Kern des vierten Teils des Bandes.

Die Internationalisierung der Curricula ist ein tiefer Eingriff in die Organisation
und Gestaltung der Lehre und Struktur der Hochschule, dies zeigen insbesondere
die Beiträge des ersten Teils, die grundlegende Konzepte bearbeiten und ein In-
strumentarium offenlegen. Hier klingt deutlich an, vor welche Herausforderun-
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gen das deutsche Hochschulsystem mit seinen strukturellen Eigenheiten, seiner
Tradition und seinem besonderen Selbstverständnis der Hochschule als Organisa-
tion Hochschulangehörige bei der Internationalisierung der Curricula stellt. Aller-
dings offenbart sich hier auch, welche Chancen sich für und durch die Internatio-
nalisierung der Curricula eröffnen. Beide Stränge durchziehen den Band im Fol-
genden und gemeinsam veranschaulichen die Beiträge, welche Faktoren und
Umstände sich in den jeweiligen Kontexten als hinderlich und förderlich zeig(t)en
und wie die Internationalisierung der Curricula einen Beitrag zur Steigerung der
Studienqualität leisten kann. Denn � und diese Sicht teilen alle Beiträge � die
Internationalisierung der Curricula kann nicht allein Selbstzweck sein, sondern
sollte als ein Instrument verstanden werden.

Im Call for Papers luden wir daher die Autor:innen ein, herauszuarbeiten, wie die
Internationalisierung der Curricula die Studierenden dabei unterstützen kann,
Wissen über lokale und globale Fragen ihres Studienfachs sowie ein kritisches
Bewusstsein über transnationale Problemstellungen zu erlangen. Wir stellten die
Frage danach, wie internationalisierte Curricula auch den immer heterogener wer-
denden Studierendenkohorten genauso wie den diversen nationalen und kulturel-
len Hintergründen der Lehrenden Rechnung tragen können. Des Weiteren luden
wir die Autor:innen ein zu diskutieren, wie internationalisierte Curricula es den
Studierenden ermöglichen können, in interkulturellen Umgebungen erfolgreich
und empathisch zu kommunizieren und sie zum aktiven und bereichernden Kon-
takt mit Vertreter:innen anderer Kulturen zu motivieren (Breit et al., 2013, S. 123;
Crowther et al., 2000, S. 23; Leask, 2001, S. 100 und 2010, S. 6 f.).

Elspeth Jones’ (Leeds Beckett University) englischsprachiger Beitrag „Internatio-
nalisation of the Curriculum: Challenges, Misconceptions and the Role of Discipli-
nes“ führt in das Thema ein, beleuchtet aktuelle Definitionen und Diskursent-
wicklungen und skizziert die Gründe, die für eine umfassende Internationalisie-
rung der Curricula sprechen. Entlang des Begriffs des Curriculums gibt Jones
konkrete Anhaltspunkte für die Gestaltung eines internationalisierten Curricu-
lums in unterschiedlichen Disziplinen, adressiert aber auch Missverständnisse.
Im Mittelpunkt ihres Beitrags stehen Studierende und Lehrende. Für Jones bedeu-
tet das internationalisierte Curriculum einen deutlichen Mehrwert und die Mög-
lichkeit zum Kompetenzgewinn für Studierende. Ihr geht es darum, Lehrende
aktiv in die Internationalisierungsprozesse einzubinden, denn so, argumentiert
sie, kann eine an die Disziplinen angepasste Internationalisierung der Lernziele
erfolgen. Sechs „key enablers“ � förderliche Faktoren �, mit denen die Autorin
schließt, weisen den Weg in die praktische Umsetzung.

Erste Erfahrungen aus der hochschulweiten praktischen Umsetzung teilen Hil-
traud Casper-Hehne und Tanja Reiffenrath (Georg-August-Universität Göttingen)
in ihrem Beitrag, der die Internationalisierung der Curricula als einen Change-
Management-Prozess beleuchtet. Ausgehend von einer kurzen Darstellung der
Ausgangssituation an der Universität Göttingen und den konzeptionellen Leit-
linien des Projektes „Internationalisierung der Curricula“, das sich durch den
Dreiklang Internationalisierung � Digitalisierung � Diversifizierung auszeichnet,
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illustriert der Beitrag anhand des von Kurt Lewin etablierten „Drei-Phasen-Mo-
dells des Wandels“, wie der Veränderungsprozess initiiert, begleitet und unter-
stützt sowie schließlich stabilisiert werden kann. Die Skizze dieses schrittweisen
Wandels, der top-down- und bottom-up-Initiativen zusammenführt, beleuchtet die
Rolle beteiligter Akteur:innen als sogenannte „change agents“ und gibt Einblicke
in die Kommunikationsprozesse, die sowohl vertikal über verschiedene Hierar-
chieebenen und Statusgruppen hinweg, als auch horizontal, etwa innerhalb der
Fachgemeinschaft der Lehrenden einer Disziplin, stattfinden und helfen, Kernfra-
gen im Internationalisierungsprozess zu klären und breite Akzeptanz innerhalb
der Hochschule zu schaffen.

In ihrem konzeptionell orientierten Beitrag diskutieren Jennifer Bening, Eva-Ma-
ria Willis und Markus Auditor (Universität Kassel) eingangs kultur-, sozial- und
erziehungswissenschaftliche Eckpunkte transkultureller Bildung, die Raum für
„dynamische Entdeckungsprozesse neuer, gemeinsamer Deutungen und Bedeu-
tungen“ schaffen, „den � auch wissenschaftstheoretisch � notwendigen transok-
zidentalen Perspektivenwechsel“ fördern und die „cultural literacy“ der Studieren-
den in den Fokus rücken. Davon ausgehend formulieren die Autor:innen didak-
tisch-methodische Leitfragen, an denen sich die Internationalisierung der
Curricula an Hochschulen orientieren kann. Im Zentrum des Beitrags steht ein
„Anders lernen“, das die Autor:innen anhand transkulturell ausgerichteter Lernan-
gebote zur Internationalisierung der Curricula illustrieren, darunter ein Buddy-
Programm, Übungen zur (Selbst-)Reflexion sowie das Programm „Global Stu-
dents“. Während das „Anders lernen“ ein hohes Potenzial birgt, deuten sich
gleichzeitig offene Fragen für die Internationalisierung der Curricula an.

Auch für Alexander Knoth und Emil Herrling (Universität Potsdam) steht das
Wecken einer wechselseitigen Neugierde auf andere Perspektiven und andere
Lehr- und Arbeitsweisen im Vordergrund. „Diese Reise beginnt meistens mit der
Bereitschaft, sich auf dieserart Konzepte einzulassen, und nicht mit dem Betreten
eines Flugzeugs“, argumentieren die Autoren. In ihrem Beitrag „Internationalisie-
rung durch Digitalisierung“, der den zweiten Teil des Bandes eröffnet, diskutieren
sie die Internationalisierung der Curricula anhand der Verflechtung der Prozesse
der Digitalisierung und Internationalisierung an der Universität Potsdam. Sowohl
von der strategischen als auch von der operativen Ebene aus illustrieren die Auto-
ren das Projekt „Online International Learning“ (OIL.UP), das die Verbreitung
und Verstetigung � und damit letztendlich „die Normalisierung von innovativen
Lehrformaten im lokal-globalen Kontext“ zum Ziel hat. Zu diesem Zweck stellen
die Autoren ein Säulenmodell zur Internationalisierung durch Digitalisierung vor,
das beim Einsatz von digitalen Medien zur Anreicherung deutschsprachiger Lehr-
veranstaltungen mit internationalen und interkulturellen Dimensionen beginnt
und graduell bis hin zum kollaborativen „Online International Learning“ gestei-
gert werden kann, um neue Perspektiven in die Lehre zu integrieren und Reflexi-
onsanlässe über Lehr-Lernkulturen zu bieten.

Im Zuge der Globalisierung und der rasch voranschreitenden technischen Ent-
wicklung deutet sich das große Potenzial digitaler Medien an, auch nicht-mobilen
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Studierenden Möglichkeiten zum grenzüberschreitenden Austausch sowie einen
Zugang zu „fremden“ kulturellen Welten, anderen epistemologischen Prinzipien
und neuen Lern- und Lehrmethoden zu eröffnen. Hier klingen bereits viele zent-
rale Aspekte einer neuen Form von Mobilität, der sogenannten „virtuellen Mobili-
tät“ an, die alle Lehrformen und Lernumgebungen umfasst, die eine grenzüber-
schreitende Lernerfahrung ohne physische Mobilität möglich machen (Rotter,
2005, S. 106). Wie diese dazu beitragen, gute, internationalisierte Lehre zu gestal-
ten, zeigen die nachfolgenden Fallstudien im zweiten Teil des Bandes.

Digital unterstützte Lehre hat das Potenzial, Lernprozesse zu flexibilisieren und
Lernenden eine größere Autonomie über den eigenen Lernprozess zu geben
(Bijnens et al., 2006, S. 96). In ihrem Beitrag „Internationale Curriculaentwicklung
zwischen lokalen Anforderungen und globaler Perspektive: Digitalisierung als
Chance für internationale Hochschulkooperationen“ widmet sich Kristin Bleyder
(Fachhochschule Lübeck) der Frage, wie ein globaler Online-Studiengang als orts-
und zeitunabhängiges Weiterqualifizierungsangebot konzipiert und organisiert
werden kann. Fokussiert auf strategische Entscheidungen erläutert die Autorin
dabei die Entwicklung eines Studiengangmodells an der Fachhochschule Lübeck,
das von mehreren Partnerhochschulen in verschiedenen Ländern getragen wird,
um neue, internationale Zielgruppen in virtuellen Lernräumen zusammenzubrin-
gen. In den asiatischen Zielregionen soll der Studiengang die Aus- und Weiterbil-
dung von hoch qualifiziertem Personal für die sich schnell weiterentwickelnde
lokale Wirtschaft unterstützen; als ortsunabhängiges Weiterbildungsangebot hat
er aber auch großes Potenzial, einen internationalen fachlichen Austausch zwi-
schen Studierenden und Lehrenden zu befördern und durch eine Verbindung der
Themenfelder Digitalisierung und Globalisierung neue Möglichkeiten für interna-
tionale Hochschulkooperationen zu entfalten.

Auch Michael Klenner, Frank Grimm und H.-Christian Brauweiler (Westsächsi-
sche Hochschule Zwickau) haben in ihrem Beitrag über die „Vorbereitung auslän-
discher Studierender für ein Studium in Deutschland im Rahmen eines Flipped-
Classroom-Kurses“ eine internationale Zielgruppe im Blick, wenngleich sie die
Situation Studierender, die ein Studium in Deutschland anstreben, näher be-
trachten. Mit ihrem Beispiel aus dem Fach Informatik, dessen Studierende ver-
gleichsweise wenig mobil sind und in dessen Curriculum sich schwerlich kultur-
vergleichende Ansätze integrieren lassen, zeigen die Autoren, wie die Internatio-
nalisierung dennoch durch ein Kooperationsprojekt mit einer kirgisischen
Partneruniversität vorangetrieben werden kann. Innerhalb des Kooperationspro-
jektes können kirgisische Studierende nach Deutschland wechseln, um ihr Stu-
dium an der Westsächsischen Hochschule Zwickau weiterzuführen. „Bildungsre-
levante kulturelle Differenzen erschweren jedoch diesen Hochschulwechsel“, be-
obachten die Autoren und stellen daher ein Lehrkonzept für den Flipped
Classroom vor, das Studierende auf die Anforderungen eines Studiums in
Deutschland vorbereiten und gleichzeitig die Qualität der Fernlehre steigern soll.

Eine ebenfalls praxisnahe Darstellung internationalisierter Fernlehre stellen
Thorsten Daubenfeld, Arne Ramstetter und Dietmar Zenker (Hochschule Fres-
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enius) vor. In ihrem Beitrag berichten die Autoren von der Entwicklung und Reali-
sierung eines Online-Kurses zum Thema „Analytische Chemie“, der im Kontext
des Hochschulwettbewerbs MINTernational von Stifterverband, Daimler-Benz-
Stiftung und Daimler-Fonds entstanden ist. Im Sinne des Wettbewerbs soll der
Kurs die Attraktivität eines Studiums in Deutschland und insbesondere den Stu-
dienerfolg internationaler Studierender steigern. Dabei identifizieren die Autoren
zwei Aspekte, die internationalen Studierenden den Einstieg in das deutsche Cur-
riculum erschweren: „theoretische und praktische Defizite“. Die Autoren geben
Einblicke in die technische und didaktische Realisierung des Lernmoduls, das aus
sieben Kapiteln besteht, und gehen dabei vor allem auf die Rolle video-basierter
Lernelemente ein.

Die Beiträge zeigen, wie digitale Medien bereits vorhandene Lernangebote erwei-
tern und verbessern können, indem Studierende mit weiteren Expert:innen in
ihrer Disziplin in Verbindung treten, Lernmaterialien nutzen, die auf dem eige-
nen Campus nicht zur Verfügung stehen, Einblicke in andere Hochschulsysteme
und lokale Lernendengemeinschaften erhalten oder an Kurseinheiten teilnehmen
können, die an der Heimatuniversität nicht angeboten werden (vgl. Bijnens et al.,
2006, S. 97; Tereseviciene et al., 2013, S. 2). Wenn digitale Medien darüber hinaus
dazu genutzt werden, um internationale Lernendengemeinschaften zu bilden �
z. B. in „international virtual classrooms“ �, tragen sie maßgeblich dazu bei, Kom-
munikation über sprachliche Barrieren hinweg zu fördern und ein Verständnis
für neue Sichtweisen sowie das Zusammenspiel von fremder und eigener Wahr-
nehmung zu schaffen.

„Intercultural learning is not merely a topic to be talked about (thinking, knowing)
but it is tightly intertwined with action, connection, and caring“, schreiben Glauco
de Vita und Peter Case (2003, S. 388) und gerade in digital verbundenen Lernräu-
men, das zeigen die Beiträge, erfährt diese Beobachtung eine ganz besondere
Relevanz. „We talked, we laughed, we had some deep conversations, too“, zitieren
Grit Liebscher (Universität Waterloo), Rüdiger Mueller (Universität Guelph) und
Philip Griffiths (Universität Mannheim) ihre Studierenden, die sie in einem
grenzüberschreitenden Format zur intellektuellen ebenso wie emotionalen Teil-
nahme aufgefordert haben (vgl. de Vita & Case, 2003, S. 388). Der englischspra-
chige Beitrag „Internationalisation through Telecollaboration: A German/Cana-
dian Experience“ stellt ein virtuelles Kollaborationsprojekt zwischen deutschen
und kanadischen Studierenden vor, in deren Kursen „Sprache durch Kultur und
Kultur durch Sprache“ vermittelt wird. Mehrere Wochen lang interagieren und
kommunizieren die Studierenden im Kontext ihrer jeweiligen Aufgabenstellungen
miteinander und nutzen Interviews im ethnografischen Stil, um Erfahrungen,
Meinungen und persönliches Wissen zu den Themenfeldern einzuholen. Die Au-
tor:innen erläutern das Kursdesign und zeigen anhand von Auszügen aus kursbe-
gleitenden Forschungsinterviews, wie das Szenario die Studierenden zur
(Selbst-)Reflexion � beispielsweise in Bezug auf das Identifizieren und Anerken-
nen von kulturellen Unterschieden � anregt und welche Rolle den jeweiligen
Zielsprachen dabei zuteilwird. Die transnationale Gemeinschaft, die durch den
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Kurs entsteht, so argumentieren die Autor:innen, kann sich auch positiv auf die
internationalen Partnerschaftsbeziehungen einer Hochschule auswirken.

Guido Caniglia, Beatrice John, Leonie Bellina, Manfred Laubichler (Leuphana Uni-
versität Lüneburg) und Daniel Lang (Arizona State University) wenden sich eben-
falls den internationalen Partnerschaftsbeziehungen zu. In ihrem englischsprachi-
gen Beitrag „Digital Technologies for Transnational Collaboration: A Glocal Ap-
proach from Sustainability Education“ gehen die Autor:innen der Frage nach, wie
digitale Technologien genutzt werden können, um aktuelle und zukünftige Koope-
rationen zwischen Universitäten zu unterstützen. Sie stellen dazu das Konzept
eines „glocal teaching-learning environments“ vor, das sich aus verschiedenen Di-
mensionen � „direction“, „place“ und „people“ � nährt und damit den Blick auf
die Lernenden und die im virtuellen Lernraum entstehenden Beziehungen richtet
sowie kontextsensibel auf soziale und kulturelle Besonderheiten eingeht, die das
Lehren und Lernen beeinflussen können. Es entsteht das Konzept eines Blended-
Learning-Settings, in dem eine Vielzahl von Aktivitäten und Interaktionsformen
die Studierenden anregen können, sich mit dem Themenfeld Nachhaltigkeit aus-
einanderzusetzen.

In allen diesen Beiträgen zeigen sich bereits Besonderheiten der jeweiligen Dis-
ziplinen, auf denen die Maßnahmen zur Internationalisierung der Curricula auf-
bauen. „If we are to internationalise learning“, erinnert auch Betty Leask, „we
must do that within the context of the different cultures and practices of knowing,
doing, and being in the disciplines“ (Leask, 2015, S. 3). Für die jeweiligen Diszipli-
nen und Fachkulturen sind Überlegungen darüber, was Internationalisierung be-
deutet und wie sie gestaltet werden kann, entscheidend; eine Internationalisierung
der Curricula kann daher nur in enger Abstimmung mit den Konventionen der
jeweiligen Disziplin umgesetzt werden (vgl. auch Beelen & Jones, 2015, S. 8). Die
Beiträge im dritten Teil des Bandes vertiefen diese Diskussion und zeigen, wie
genau Internationalisierung in einer Disziplin verstanden, kommuniziert und
schließlich umgesetzt werden kann (vgl. Green & Whitsed, 2012, S. 154). Sie wid-
men sich dabei einzelnen Teilen des Curriculums, dem gesamten Curriculum
sowie fach- und fakultätsübergreifenden Angeboten, welche die Leser:innen einla-
den, sich einmal mehr aus der Perspektive der Curriculumsentwicklung mit der
Hochschule als Institution zu beschäftigen.

Ausgehend vom juristischen Hochschulcurriculum, das Kristin Kißling (Hessi-
sche Hochschule für Polizei und Verwaltung) und Hans-Henning Gonska (Uni-
versität Leipzig) als „traditionsreich wie reformbedürftig“ beschreiben, skizzieren
die Autor:innen „Neue Wege in der juristischen Ausbildung“ und erörtern, wie
neue Lernziele und praxisnahe Szenarien in der juristischen Ausbildung verankert
werden können. Sie zeigen, wie Studierende der Universität Leipzig zunächst im
Rahmen eines Pilotprojektes im Jahr 2012 in Kooperation mit einer Partneruniver-
sität und Praxispartner:innen gemeinsam zum internationalen Arbeitsfeld Com-
pliance arbeiteten, bevor das Format 2015 schließlich in die digitale Welt von
LWOW (LawWithoutWalls) integriert wurde. Die Autor:innen diskutieren die zent-
ralen Lernziele des Seminars, wie beispielsweise die Entwicklung der professionel-
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len Fremdsprachenkompetenz, die im traditionellen, national-orientierten Curri-
culum häufig nur frontal vermittelt wird, das Erschließen neuer, interdisziplinärer
Lerngegenstände in praxisorientierten Settings und die Aneignung wichtiger
Schlüsselqualifikationen, die die employability der Studierenden erhöhen. Sie re-
flektieren die Herausforderungen für die curriculare Einbindung des Lehrange-
bots in das juristische Curriculum und zeigen Anreize für Studierende, am zeitin-
tensiven Programm teilzunehmen.

Stellt man sich die Internationalisierung der Curricula in den verschiedenen Dis-
ziplinen auf einer Skala vor, so mag das Curriculum der Business Studies mit
einem hohen Grad der Internationalisierung an einem Ende der Skala erscheinen.
Hazel Grünewald und Joanne Corlett (Hochschule Reutlingen) erinnern die Lese-
r:innen in ihrem englischsprachigen Beitrag jedoch daran, dass „being more inter-
national does not necessarily equate with being better“ und beschäftigen sich mit
Prozessen des Qualitätsmanagements in internationalisierten Business Education-
Curricula. Den komplexen Qualitätssicherungsprozess an der ESB Business
School der Hochschule Reutlingen skizzierend, zeigen die Autorinnen, welche
Maßnahmen ergriffen werden können, um Business School-Curricula weiterfüh-
rend zu internationalisieren: „It is surely more meaningful to measure the impact
of such activities for key stakeholders rather than just tracking the activities them-
selves“, fassen die Autorinnen zusammen und zeigen ein breites Spektrum von
qualitativen Interviews, Umfragen und Tests unter den Studierenden sowie unter
Alumni, Lehrenden und Arbeitgeber:innen, die helfen können, das internationale
und interkulturelle Profil der Business Studies-Programme aktuell zu halten.

Bewusst pointiert werfen Reinhard Putz (Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen) und Michael Knipper (Universität Gießen) in ihrem Beitrag die Frage da-
nach auf, wie international ein Medizinstudium sein „darf “ oder „muss“. In kei-
nem der Regularien über die medizinische Ausbildung, bemerken die Autoren,
findet sich das Wort „international“ � womit sich gleich ein „klassisches Parado-
xon“ offenbart, „hat sich doch die Medizin in der Realität aus dem von Patient:in-
nenseite und damit von der Öffentlichkeit her bestehenden Druck, jeweils Spit-
zenmedizin zur Verfügung zu haben, wie kaum ein anderes Fach angesichts einer
von Globalisierung, Migration und zunehmenden internationalen Verflechtungen
gekennzeichneten Welt selbst immer als international orientiert gesehen“. Den-
noch plädieren die Autoren für einen pragmatischen Zugang zur Internationalisie-
rung der Curricula, der weder die Medizinstudierenden noch das Gesundheitssys-
tem aus den Augen verliert. Folglich entwickeln sie eine Taxonomie entlang der
Felder „Wissen“, „Können“, „Haltung“, die darlegt, welche Formen der Internatio-
nalität, als Offenheit und Teilnahme an anderen fachlichen Kulturen verstanden,
umgesetzt werden „darf “, „soll“ und „muss“.

Lea Brenningmeyer (Carl von Ossietzky Universität Oldenburg) stellt in ihrem
Beitrag das Konzept des seit Sommersemester 2016 angebotenen internationalen
Studienprogramms „European Studies in Global Perspectives“ vor. In diesem ein-
bis zweisemestrigen Programm können Studierende der Oldenburger Partneruni-
versitäten ein akademisches Profil im Bereich der European Studies wählen; im
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Sinne der Internationalisierung der Curricula liegt dabei ein besonderer Fokus
auf Wechselwirkungen und Komplexitäten von europäischen und globalen Prozes-
sen und die Studierenden erhalten die Möglichkeit, sowohl ihre interkulturellen
Kenntnisse auszubauen, als auch interdisziplinär zu arbeiten. Das interfakultär
angelegte Programm verfolgt einerseits das Ziel, Synergieeffekte bei der Zusam-
menarbeit zwischen den beteiligten Fakultäten zu erzielen und dadurch ein für
internationale Studierende attraktives Studienangebot zu schaffen. Andererseits
soll das Programm die „Internationalisation at Home“ durch die Einbindung in-
ternationaler Studierender unterstützen und so auch den Oldenburger Studieren-
den Möglichkeiten bieten, ihre interkulturellen Kompetenzen im Rahmen des
lokalen Curriculums zu vertiefen. Die Autorin präsentiert Überlegungen zur
Struktur und den Zielen des Programms und reflektiert Chancen und Herausfor-
derungen, die nach der einjährigen Testphase ersichtlich wurden.

Dass die Internationalisierung der Curricula ein Unterfangen ist, das nicht nur
eine Fakultät allein beschäftigen kann, wird auch in Angela Ittels, Gina Künzes
und Anja Meyer do Nascimento Pereiras (Technische Universität Berlin) Überle-
gungen nur allzu deutlich. In ihrem englischsprachigen Beitrag „Timely Teacher
Education: An Approach to Internationalising the Curricula“ wenden sich die Au-
torinnen der Internationalisierung der Lehramtsstudiengänge zu. Ein Paradig-
menwechsel, der sowohl die inhaltliche Ausrichtung der Ausbildung, als auch die
Strukturen der Studiengänge betrifft und über die Steigerung der Mobilitätszah-
len hinausgeht, so argumentieren die Autorinnen, ist hier erforderlich, denn ge-
rade für ihre zukünftige Funktion als Multiplikator:innen müssen Lehrer:innen
im Zuge ihrer Ausbildung globale Kompetenzen erworben haben. Letzten Endes
ist das Ziel der Internationalisierung der Curricula „to begin fostering generations
of students already sensitised to global issues through their own school days and
a systematic internationalisation of curricula at schools as well as through teachers
who have undergone an internationalised education at their universities“. Dies
hat weitreichende Konsequenzen für den Prozess der Internationalisierung der
Curricula, der in diesem Fall nicht nur eine Disziplin, sondern mindestens zwei
Fachwissenschaften sowie die Fachdidaktiken und Bildungswissenschaften (und
im weiteren Sinne auch die schulpraktische Ausbildung) betrifft und somit ein
universitätsweites Bekenntnis zur Internationalisierung der Curricula erforderlich
macht. Neben konzeptionellen und bildungspolitischen Überlegungen bieten die
Autorinnen konkrete Anhaltspunkte für die Internationalisierung der Lehrkräfte-
ausbildung.

Zum Ende des Bandes stellt sich die Frage, wie die Internationalisierung der Cur-
ricula an der Hochschule weiterführend befördert, begleitet und unterstützt wer-
den kann. Die Beiträge des vierten Teils betrachten diese Fragestellung aus ganz
unterschiedlichen Perspektiven und nehmen sowohl Lehrende, Studierende als
auch Arbeitgeber:innen in den Blick.

Katja Eisenächer (Hochschule Magdeburg-Stendal) stellt in ihrem Beitrag einen
Workshop für Lehrende zum Thema „Internationalisierung des Curriculums“ vor,
der im März 2016 erstmalig angeboten wurde. Eingebettet in eine Begriffsklärung
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der „Internationalisierung zu Hause“ und der „Internationalisierung des Curricu-
lums“ skizziert die Autorin die Entstehungsgeschichte des Workshops und be-
schreibt den didaktischen Aufbau der Veranstaltung. Auf der Basis der daraus
resultierenden Erfahrungen reflektiert die Autorin schließlich Vorschläge, wie das
vorgestellte Workshop-Angebot weiterentwickelt werden könnte.

Irina Barczaitis, Melanie Brinkschulte und Ella Grieshammer (Georg-August-Uni-
versität Göttingen) stellen in ihrem Beitrag das Programm „MultiConText“ vor.
Die Autorinnen gehen von der Annahme aus, „dass das akademische Schreiben
an einer internationalisierten Hochschule als eine grundsätzlich mehrsprachige
und interkulturelle Tätigkeit angesehen werden kann“ und erläutern die Rolle
mehrsprachiger akademischer Schreibprozesse im Kontext der Internationalisie-
rung der Hochschulen. Anhand von Beispielen zeigen die Autorinnen nicht nur,
welche Schreibkompetenzen Studierende in internationalisierten Studienangebo-
ten benötigen, sondern auch, wie Studierende lernen können, ihre eigene Mehr-
sprachigkeit als Ressource zu nutzen. „Bei zunehmender Internationalisierung
der einzelnen Curricula“, resümieren die Autorinnen, „müssen die an eine inter-
nationalisierte akademische Bildung angepasste, mehrsprachige Schreibkompe-
tenz und somit auch deren Förderung mitwachsen“ und skizzieren Wege zur
curricularen Verankerung einer schreibdidaktischen Ausbildung in und für mehr-
sprachige Kontexte.

Als einen „Empowerment-Prozess, […] der die Zusammenarbeit von Universitäten
und der Gesellschaft fördert“, beschreiben Lisa Mindt, Antje Disterheft und Marco
Rieckmann (Universität Vechta) in ihrem englischsprachigen Beitrag die Inter-
nationalisierung der Curricula und teilen ihre Erfahrungen bei der Entwicklung
eines Master-Programms zu nachhaltigkeitsorientiertem Unternehmertum. Im
Rahmen des EU-Projekts „CASE � Competencies for a sustainable socio-econo-
mic development“ wurden Interviews mit Unternehmer:innen und Hochschulleh-
renden in fünf europäischen Ländern geführt, um zu analysieren, welche Kompe-
tenzen Studierende des künftigen Masterstudiengangs erwerben sollten. Die Er-
gebnisse dieser Bedarfsanalyse wurden in Multi-Stakeholder-Workshops zu einem
Curriculum weiterentwickelt. Die Autor:innen reflektieren in ihrem Beitrag die
mögliche Implementierung des Programms und geben einen Ausblick auf Trans-
fermöglichkeiten der Projekterkenntnisse in die Praxis.
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bührt auch den Hauptvortragenden ein besonderer Dank für ihre inspirierenden
Impulse: em. Prof. Elspeth Jones (Leeds Beckett University), Frederik De Decker
(Ghent University) sowie Prof. Dr. Reinhard Putz (LMU München), der auf Anre-
gung der HRK Einblicke in die Internationalisierung des medizinischen Curricu-
lums gab. Kerrin Kellner danken wir für ihre Unterstützung während der Konfe-
renz und bei der Zusammenstellung des Bandes. Nicht zuletzt gilt ein ganz herzli-
cher Dank den Abteilungen Göttingen International und Studium und Lehre,
insbesondere Dr. Uwe Muuss, Dr. Ulrich Löffler und Dr. Gudula Kreykenbohm
sowie dem Team, das die Umsetzung der Internationalisierung der Curricula an
der Universität Göttingen gemeinsam mit uns unterstützt und begleitet: Ralf Kös-
ter, Dirk Lanwert, Chahira Nouira und Marita Sand. Vor allem aber danken wir
den Lehrenden und Studiengangskoordinator:innen in den Fakultäten, die den
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Internationalisation of the
Curriculum: Challenges,
Misconceptions and the Role of
Disciplines

Elspeth Jones

1 The Importance of Internationalisation of the
Curriculum

It can be said that internationalisation is no longer optional for higher education
but a vital marker for institutional quality and key to preparing our students for
living and working in today’s globalised world. It is also argued that international-
isation of the curriculum is the most important factor for institutions wishing to
internationalise (HRK, 2017a; Jones, 2017b; Leask, 2015). As a rationale for this,
Temmerman gives a succinct summary:

“The changing shrinking world demands we have the knowledge and capacities to
engage internationally. These shared global challenges require all young people to
learn how to successfully work and live together. Increased mobility and global interde-
pendence demands greater appreciation and tolerance …. The demands on young
people to be globally aware, international in their outlook, able to recognise and work
with diversity and to have had work and life experiences that enhance their capacity
to perform internationally are only going to increase.” (Temmerman, 2016)

As universities become progressively more diverse, with local students from a
range of multicultural backgrounds alongside growing numbers of international
students, the inter-relationship between internationalisation and diversity in dom-
estic populations is gradually becoming recognised (Jones, 2017a; Killick, 2017;
Olson, Evans, & Shoenberg, 2007). It has even been argued that, “responding to
the diversity of international students and responding to the diversity of home
students are in fact not two agendas but one” (Jones & Killick, 2007 p. 110). Yet,
Caruana and Ploner claim that, “all too often … internationalisation and E&D
[Equality and Diversity] manifest as two separate and unrelated discourses in uni-
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versities” (Caruana & Ploner, 2010 p. 9). With such diversity in domestic popu-
lations, the traditional distinction between international and domestic students
may be increasingly difficult to sustain and so curriculum internationalisation
takes on an even more important role, argues Jones (2017b). All the more reason
therefore to consider students as “the ultimate beneficiaries of higher education
[who] … should be at the heart of our efforts to internationalise” (Jones, 2017b
p. 4).

The central focus on students, as well as the need to ensure that internationalis-
ation should be core to all programmes, is recognised in the recently published
guidelines on curriculum internationalisation in German higher education:

“In order to equip students to participate in an active, confident and (in the true
sense of the word) self-aware manner in a world that is networked beyond national
borders, curricula are needed that are intrinsically international. … The comprehen-
sive internationalisation of study programmes … offers the opportunity to locate inter-
national elements not merely at selected points in the course but to create scope for
ongoing engagement with international and intercultural content as part of university
study in Germany.” (HRK, 2017a)

So, in summary, when they graduate all students will live and work in an increas-
ingly interconnected, globalised world, both as professionals and as citizens. Simi-
larly, if we are to solve major global problems the crossing of boundaries using
international and intercultural knowledge, communication skills and critical think-
ing will be essential. It will also require a commitment to ethical practice, global
responsibility and an understanding of and respect for cultural others, regardless
of their origin. For these and many other reasons, we owe it to our students to
offer an internationalised and ‘interculturalised’ curriculum in the relatively safe
space for debate represented by higher education.

2 The Meaning of ‘Curriculum’
Before we can consider internationalisation of the curriculum, we need a shared
understanding of the term ‘curriculum’ itself. In some quarters, there has been a
tendency to think only of a formalised version of curriculum, effectively a syllabus
of work that can be written down, delivered and assessed. Thus, Pratt (1980) de-
fined curriculum as “a written document that systematically describes goals
planned, objectives, content, learning activities, evaluation procedures and so
forth”.

In contrast, Leask, in her seminal work on internationalising the curriculum, sees

“the curriculum in practice as inseparable from teaching and pedagogy … [and] the
processes by which we, as educators, select and order content, decide on and describe
intended learning outcomes, organise learning activities and assess learner achievement
as being part of the curriculum.” (Leask, 2015 pp. 7�8)
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This is a much broader understanding of the term and Leask expands on this by
defining three dimensions of ‘curriculum’:

Formal curriculum: The syllabus as well as the orderly, planned schedule of experi-
ences and activities that students must undertake as part of their degree program.

Informal curriculum: The various support services and additional activities and
options organised by the university and students’ associations that are not assessed
and do not form part of the formal curriculum, although they may support learn-
ing within it. It includes formal mentoring programs, peer assisted study sessions
and organised social activities, clubs and societies.

Hidden curriculum: The various unintended, implicit and hidden messages sent to
students � messages we may not even be aware we are sending. For example, the
textbooks that are selected send a ‘hidden’ message concerning whose knowledge
counts in this curriculum and by implication, whose does not.
(adapted from Leask, 2015 p. 8)

In essence, we can think of the formal curriculum as the assessed elements of our
programmes and the informal curriculum as the non-assessed aspects of students’
experiences, which are nevertheless arranged or supported by the institution. Both
formal and informal curriculum are able to be ‘internationalised’, and in designing
our programmes, we must also recognise the hidden curriculum. UNESCO ident-
ifies hidden curriculum as,

“the unintended development of personal values and beliefs of learners, teachers and
communities; unexpected impact of a curriculum; unforeseen aspects of a learning
process.” (UNESCO, n.d.).

Some examples of hidden curriculum in a university context include whose knowl-
edge we are privileging in making decisions on design of the formal curriculum;
mistakenly scheduling exams on high feast days for certain religions; or the im-
plicit elements of academic ‘culture’ and expectations in a given subject area or
institution which we do not make explicit to students.

Having clarified the notion of curriculum it is time to consider how it can be inter-
nationalised.

3 Internationalisation of the Formal Curriculum
3.1 Some Misconceptions

In Western Europe, there has been a tendency to think of curriculum inter-
nationalisation as linked either to student mobility or the presence of international
students in a classroom. More recently, the focus has shifted to include pro-
gramme delivery in English or separate ‘internationalised’ courses, modules or
units available as electives within a programme. All of these may be included but,
in isolation, do not constitute internationalisation of the curriculum since, instead,
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they represent means of delivering it. Regarding programme delivery in English
for example, as Beelen and Jones put it,

“Simply providing a program in English is insufficient for it to be considered an
internationalised curriculum. If the program content and learning outcomes are not
internationalised, and remain the same as in the original language, merely changing
the language of instruction will not make them so.” (Beelen & Jones, 2015 p. 64)

We have seen in section 1 that internationalisation is important for all students,
so we need to reach them all, not simply the mobile minority or those who choose
certain ‘international’ elective options. Furthermore, diversity of perspective in the
classroom will not arise simply because of the mere presence of international
students. Effective and authentic interaction will not necessarily happen without
appropriate intervention by the tutor. Internationalisation of the curriculum is
more, then, than simply engaging in a series of tactics or student activities, or
hoping that it will happen by bringing together people from different back-
grounds. Instead, it requires us to use student learning outcomes and their assess-
ment purposefully and in a consistent way across the programme as a whole (see
section 5.2 below). It will look different in different discipline fields (Clifford,
2009; Leask, 2015) and also in different institutions.

3.2 Leask’s Work on Internationalisation of the Curriculum

Leask offers a conceptual framework (Fig. 1) to help in understanding how the
global, national/regional, local and institutional contexts frame the disciplinary
context for curriculum internationalisation. This is seen in the lower half of the
figure, while knowledge in and across disciplines is central and therefore at the
heart of the process. The upper half of the framework reflects the curriculum
design process within a given discipline. Leask argues that curriculum decisions
are not value-free and so the framework sections, a) Requirements of professional
practice and citizenship; b) Assessment of student learning; and c) Systematic
development across the program in all students, are seen through the ‘lens’ of
dominant and emerging paradigms within the discipline.

Leask offers definitions for both the process of curriculum internationalisation and
the resulting product, that is, an internationalised curriculum.

“Process: Internationalisation of the curriculum is the incorporation of an inter-
national and intercultural dimension into the content of the curriculum as well as
the teaching and learning arrangements and support services of a program of study.”
(Leask, 2015 p. 9, (and based on Leask, 2009 p. 209))

“Product: An internationalised curriculum will engage students with internationally
informed research and cultural and linguistic diversity and purposefully develops
their international and intercultural perspectives as global professionals and citizens.”
(Leask, 2009 p. 209)
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